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wußt geworden bin; — denn ich ehre und liebe meinen Vater von ganzem Her⸗ 
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Des Großvaters Traum. 


Eine wabre Geſchichte. 
Nach dem Engliſchen des J. S. Knowles. 


„Nein, Richard! ich darf meines Vaters Haus nimmer verlaſſen ohne ſei⸗ 
nen Segen, und waͤr' es einzig darum, weil er mein Vater iſt. Das Gebot iſt 
beſtimmt, Richard! Es heißt: „Du ſollſt Vater und Mutter ehren!“ — unbe⸗ 
dingt. Es iſt nichts fo nebenbei, was uns auferlegt wird. Zwar moͤgen Fälle 
vorkommen, wo die kindliche Pflicht loſer wird, ja vielleicht ganz aufgehoben; 
allein der meinige gehört dazu nicht. Gottes Gebote muͤſſen vor Allem in Ehren 
gehalten werden. Aeltern können ungerecht ſein und Ungerechtes verlangen; — 

as kann vorkommen. Aber bei mir paßt das nicht. Wie Du weißt, iſt mein 
ater ein Muſter von Froͤmmigkeit. Es war fein ſtetes, nie ermatten des Ber 
reben, mich in der Furcht und Liebe Gottes und unſers Heilands zu erziehen 
und zu ſtaͤrken. Ich kann mich kaum entſinnen, daß er mir meine kindlichen 
Pflichten ſpeciell eingeſchaͤrft haͤtte. Jetzt begreife ich, daß ſie alle in der einen 
inzigen enthalten waren, Richard, — obgleich ich deffen mir nicht allemal be⸗ 


. und von ganzer Seele und ganzem Gemuͤthe. So lange mein Vater lebt, 
ichard, werd' ich mich nie gegen ſeinen Willen verheiraten.“ 

„und wenn wir dann niemals ein Paar wuͤrden?“ 

„Wer ſich einmal zu einem ſolchen Entſchluſſe ermannt hat, muß auch auf 
einen ſolchen Fall gefaßt fein,“ 

„Und Du vermöcteft das zu ertragen? Du koͤnnteſt mich ſehr ruhig als 

ann einer Andern ſehen — ſcheint mir?“ — hier blickte das holde Mädchen 

ihm einen Augenblick feſt und ernſt ins Antlitz, lächelte traurig und ſchuͤttelte das 

Sand e „Wenn Dein Vater darauf beſtaͤnde, gaͤbſt Du einem Andern Deine 
and? g N 

„Niemals,“ war ihre feſte und entſchiedene Antwort. 

„Was iſt da aber für ein Unterſchied? — eben fo gut koͤnnteſt Du einem 
Andern angehoͤren; Du wuͤrdeſt darum nicht weniger mein ſein, als Du es ſo 
werden zu follen ſcheinſt.“ 

Sie erröthere, ſah ihn 
chwieg. 

„Das iſt keine Liebe!“ rief er da aus, „das iſt keine Liebe! — da iſt keine 
Spur von ihrem Alles vergeſſen machenden Zauber! — von jenem Zuge des 

erzens, dem kein ander Band widerſteht. Wo die Pflicht noch eine ſolche Herr: 
ſchaft ausuͤbt, kann die Liebe kaum eine Stimme haben; und ſo iſt es hier. Das 

orurtheil eines Vaters uͤberwiegt den Anſpruch eines Liebenden — feine Hin- 
gebung, ſeine Beharrlichkeit trotz aller Hinderniſſe und Hemmniſſe und Leiden. 

ch bin geliebt und werde doch zum Opfer meiner Leidenſchaft preisgegeben, als 
wenn ſie keine Erwiederung gefunden haͤtte. Und iſt ſie denn eine andere, wie 
eine hoffnungsloſe? Du willſt nicht ohne Deines Vaters Einwilligung die Meine 
werden er verweigert fie — erklärt, daß er fie immer verweigern werde, und 
ich verkuͤmmere mit meinem Sehnen und Wuͤnſchen, fur das es keine Erfüllung 
zu geben ſcheint. Du weißt das — duldeſt das, — und dennoch willſt Du 
ſagen, Du liebteſt mich? Du taͤuſcheſt Dich ſelber — treibſt Dein Spiel mit mir; 
— Charlotte, Du liebſt mich nicht!“ 

Sie gab keine Antwort, außer daß ſie ihm wieder in die Augen ſah. Die 
Thraͤnen firömten über ihre Wangen herab; — er ſchloß fie an fein Herz; — 
fie ließ es geſchehen, daß er die ſchweigſamen und doch ſo beredten Zeugen der 
Innigkeit ihrer Zuneigung wegkuͤßte. Er flehte heiß um Verzeihung und ſie ward 
gewaͤhrt, indem ſie ihm unbefangen die holden Lippen zum Kuſſe dot. 

Eine kleine Weile ſchwiegen Beide Dann entwand ſſe ſich ſanft ſeiner Um⸗ 
armung und ſprach, indem ſie ihn zaͤrtlich und vorwurfsvoll zugleich anblickte: 

N „Richard, warum nöthigft Du mich, Dir zum hundertſten Male zu ſagen, 
aß Du nur Dir ſelbſt Vorwürfe zu machen haft? ich würde jetzt Deine Frau 


vorwurfsvoll an, wendete dann die Augen ab und 


. 


Redaction und Expedition: Buchhandlung von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6. 


1845. 


Eilfter 
Jahrgang. 


Jede Buchhandlung und die damit beauftragten 
Commiſſionaire in der Provinz beſorgen dieſes Blatt 
bei wöchentlicher Ablieferung zu 20 Sgr. das Quar⸗ 
tal von 52 Nrn., ſowie alle Koͤnigl. Post Anſtalten 
bei wöchentlich viermaliger Verſendung zu 224 Sgr. 

Einzelne Nummern koſten 1 Sgr. 


Annahme der Inſerate 
für Breslauer Beobachter bis 5 Uhr Abends. 


fein, wäre Deine Liebe fo beſtaͤndig geweſen, wie die meinige. Du befaßeft ein⸗ 
mal die Einwilligung meines Vaters und ſobald Du muͤndig geworden, ſollten 


wir verheirathet werden. Allein Du gingſt nach Dublin und vergaßeſt mich.“ 

„Nimmermehr!“ unterbrach Richard. 

„Doch, Du thateſt es doch,“ fuhr Charlotte fort und brach von Neuem in 
Thraͤnen aus. „Welche Gemeinſchaft koͤnnten Liebe und wuͤſte Lebensweiſe 
haben? Konnteſt Du mich in Gedanken tragen und mit ſo liederlichen Menſchen 
verkehren, wie die waren, in deren Geſellſchaft Du die Tage und Naͤchte des ver⸗ 
haͤngnißvollen Aufenthaltes in jener Stadt verbrachteſt? Mo hätt” ich jemals 
geglaubt, von Richard, von dem Geliebten meines Herzens hören zu muͤſſen, daß 
er alle Nächte trunken ſei. Tadle mich nicht, Richard, und auch dem Vater mache 
keinen Vorwurf daraus, wenn er ſein geliebtes Kind einem Manne verweigert, 
der ſolche Beweiſe gegeben hat, daß er nicht einmal ſich ſelber zu behuͤten und zu 
bewahren vermag. Ja, der auch ſeit der Ruͤckkehr in die Heimath ſeinen fort⸗ 
waͤhrenden Hang zu einer Unmaͤßigkeit bewieſen hat, die man ſonſt an ihm nicht 
kannte und die ſich felten oder nie wieder ablegen läßt, wenn man ſich der ſelben 
einmal hingegeben hat.“ 

„Das haſt Du Deinem Vater zu danken,“ verſetzte Richard. „Getaͤuſcht 
in meinen innigſten Hoffnungen, was ſoll ich thun? ſoll ich wahnſinnig werden 
oder die Pein betaͤuben und daͤmpfen, die mich ſonſt dahin bringen wuͤrde? Wenn 
mir Deines Vaters Haus verſchloſſen iſt — wenn ich wie im Fieber die Gaſſe 
des Abends auf und ab wandre und den Lichtſchimmer in dem Gemache beob⸗ 
achte, wo ich Dich weiß und wohin ich nicht kommen darf, — wo ich Dich im 
Kreiſe der Gaͤſte Deines Vaters weiß, von denen mancher ſich bemühen mag, Dir 
Intereſſe einzufloͤßen und Dein Herz zu feſſeln — was ſoll ich dann mit meiner 
Bruſt voll Pein und mit einem gluͤhenden Hirn anfangen, als das Bewußtſein 
betaͤuben und mit ihm die unertraͤgliche Marter! Wuͤrde das wohl geſchehen, 
wenn wir auf demſelben ſchoͤnen Fuße mit einander ſtaͤnden, wie vor meinem ver⸗ 
haͤngnißvollen Verweilen in Dublin — denn verhaͤngnißvoll war es, das geb' ich 
zu. Nein! an Deiner Seite wird’ ich dann ſizen — von Deinem Anſchauen, 
aus Deinen holden Blicken, dem ſuͤßen Laute Deiner Stimme beſeligt und weit 
über alle Wuͤnſche eines groͤßern Gluͤckes entruͤckt. Wo wuͤrd' ich an Tafel und 
Wein denken! Ach Himmel! uͤber dem Vorhaben, Dich zu bewahren, vergißt 
Dein Vater, daß er vielleicht mich vernichtet, mich — und wenn Du mich liebſt, 
Dich mit mir. Ein Hang, eine beginnende Gewohnheit iſt leicht beſeitigt, kann 
aber unuͤberwindlich werden, wenn er mich auf ſolche Art immer wieder dazu 
treibt. Aber bei Allem, was Du mir vorzuwerfen haft, bin ich Dir doch immer 
treu geblieben, Charlotte.“ i f 

Hier nahm und druͤckte ſie ſeine Hand und lehnte die Wange an ſeine Schul⸗ 
ter, während er fie. fanft umfaßte. Sie war das Muſter einer weiblichen Geſtalt, 
anmuthig von Angeſicht, hatte braune, glaͤnzende Augen und dunkelblondes, rei⸗ 
ches Haar. Ihres Gleichen iſt mir ſelten vorgekommen; ich habe Niemand ger 
ſehen, der ſie uͤbertroffen haͤtte. Und was auch nur ſeltenes Zuſammentreffen 
iſt: Herz und Verſtand entſprachen ganz der reizenden Erſcheinung ihrer Per⸗ 
ſoͤnlichkeit. : 

„S' iſt mehr, als ein Menſch von Fleiſch und Blut ertragen kann!“ rief er 
plotzlich aus, indem er die Jungfrau losließ und ſich vor die Stirn ſchlug; „ſein 
nennen und nicht beſitzen! — der rechte Erbe von hundert tauſend Pfund jaͤhr⸗ 
licher Einkuͤnfte kann nicht einen rothen Schilling von ſeinem Eigenthume zie⸗ 
hen; — ſein Anſpruch wird ihm beſtritten. Da prangen vor ſeinen Blicken das 
ſorgenloſe Gluͤck, der Glanz und Ueberfluß und er iſt in Lumpen gehüllt und dem 
Verſchmachten nahe. Haus und Hof und Ländereien und Alles iſt in den Klauen 
des Geſetzes; — ſein halbes Leben iſt hingegangen und er ſieht ſeinem Rechte 
ſich nicht naͤher gekommen, als vorher. Er hat die Ausſicht als ein Bettler zu 
ſterben und doch — gebt ihm das Seine und er gehoͤrt zu den Reichſten im 
Lande. — Was Wunder, wenn er den Verſtand verllert! — und doch, was iſt 
fein Ungluͤck im Vergleich zu dem meinigen, Welche Sehnſucht kommt der gleich, 
die wir nach dem Beſitze eines geliebten weiblichen Weſens empfinden, — eines 
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Weſens, gleich edel und ſchoͤn, und von dem wir wiffen, daß es uns mit Herz) aber ich zweifle, kenne ihn. Jene {ah jetzt die Tochter an, und ſagte: Frieberik⸗ 
und Seele angehört und doch gewaltſam uns vorenthalten werde! — Die ganze chen, Sie ſcheinen ja fo unruhig. Man eröffnete ihr, was vor lag, fragte um 
Welt fordr' ich heraus, unter allem Herzeleid, das auf dem Menſchengeſchlechte ihre Meinung. Um Gotteswillen, rief Jene, nehmen Sie Herrn Kaſten! Er 


laſtet, deſſen Gleichen aufzufinden!“ 

Die Aufregung, mit welcher er das aͤußerte, machte ihn einem Tollhaͤusler 
aͤhnlicher, als einem beſonnenen Manne. 0 N 

„Es iſt Zeit, daß ich Dich verlaſſe, Richard,“ hob Charlotte an. 

„Und wann werden wir uns wieder ſehen?“ 

„Uns wiederſehen!“ wiederholte fie traurig, — „wozu nuͤtzt dieſes Wieder⸗ 
ſehen, wenn es immer zu ſo ſchmerzlich heftigem Ende fuͤhrt? Vermoͤchteſt Du 
Dich nur ein wenig mehr zu beherrſchen, wie vielen Jammer erſparteſt Du Dir 
— wie viel weniger braͤchteſt Du uͤber mich? Du liebſt nicht, wie ich liebe, 
Richard. Da ich weiß, daß Dein Herz mir gehoͤrt, vermag ich mich auch unter 
den jetzigen, unſerer Vereinigung hinderlichen Umſtaͤnden aufrecht zu halten, 


Haſt Du kein Vertrauen auf Gott, Richard? — Wäre nicht jede Prüfung fein 


Werk und ſollte ſie nicht mit mehr Demuth getragen werden? Bleiben wir nur 


am Leben, fo wird auch die Zeit kommen, wo wir Mann und Frau fein werden. 


Mein Vater ſteht am Abend ſeines Lebens, Richard; laß ſeine Sonne in Frie⸗ 


großes Vermoͤgen gehabt. 


iſt ein guter Wirth, das iſt die Hauptſache, laſſen Sie ja nicht durch Liebe ſich 
verleiten, in Ihr Ungluͤck zu gehn. 4 

Thraͤnen waren ihr dabei aus den Augen geftürzt, und ſie eilte hinaus. 
Friederikens Mutter nahm jetzt das Wort: Die Frau hat was erfahren und 
Du biſt arm, ſo daͤcht ich — 

Rede nicht zu, fiel der Mann ein, thue was Du willſt, Riekchen! 

Dieſe ſtammelte nun: So — will ich Herrn Kaſten nehmen. Sie hatte 
ihre Zuneigung alſo unterdruͤckt, den Verſtand gehoͤrt, im Gegenſatz von Emi⸗ 
lien. Nach vier Wochen feierte man die Hochzeit. 


Doch in den naͤchſten Tagen ſchon zeigte ihr Geſicht, daß es nicht einmal f 


Flitterwochen fuͤr ſie gaͤbe. Denn Herr Kaſten zaͤhlt drei Haupteigenſchaften, und 
alle im ungeheuren Maaß. Ex iſt ungeheuer grob, ungeheuer geizig, ungeheuer 
eiferſuͤchtig. Nach der erſten behandelt er feine Frau, die, bei den fanftmüthie 
gen Eltern nicht an ſo was gewoͤhnt, dadurch ſchon ſich ungluͤcklich fuͤhlt. Nach 
der zweiten ſchraͤnkt er fie auf's Aeußerſte ein, zankt täglich, daß zuviel Geld dar⸗ 


den entſchwinden. Nur für die Zeit feines Lebens fordert er meinen Gehorſam. auf gehe, kommt ſelbſt in die Küche, prüft, tadelt, und kann um ein wenig 


Bin ich meine eigene Herrin, wer ſoll dann uns trennen? Allein jetzt muß ich Pfeffer, das ihm unnoͤthig verbraucht zu fein ſcheint, eine halbe Stunde wuͤthen 


Dich verlaſſen.“ a 

„Wann ſehen wir uns wieder?“ fragte Richard. 

„Naͤchſten Donnerſtag,“ verſetzte ſie nach einem augenblicklichen Zaudern. 

„um dieſelbe Zeit?“ 

„Dieſelbe Zeit.“ 

Er zog ſie noch einmal an ſeine Bruſt, hielt ſie eine Minute feſt umfangen, 
ließ ſie dann von ſich, und ſie ſchieden von einander. 

Die beiden Liebenden ſahen ſich keineswegs heimlich. Es war vielmehr Char: 
lotten geſtattet, zuweilen den Mann zu ſprechen, welchen ſie mit ihres Vaters 
Willen als ihren Bräutigam hatte betrachten dürfen, ehe Richard's unverzeih⸗ 
liches Benehmen ihm das Herz des Alten abwendig machte. Sein Veto war je⸗ 
doch blos fuͤr die Zeit ſeines Lebens eingelegt. Waͤhrend dieſer wollte er ſeine 


vaͤterliche Pflicht erfüllen; ſobald ihn der Tod derſelben entlaſſen wuͤrde, war 


Alles in den Willen der Tochter geſtellt. Er wollte nicht jede Hoffnung abſchnei⸗ 
den aus Beſorgniß fuͤr ſein Kind; allein er baute auf den Einfluß der Zeit und 
der ungluͤcklichen Richtung, welche Richard mit ſeinem Lebenswandel genommen 
hatte, und von der er nur das Schlimmſte fuͤr Charlotten erwartete. 


Letztere war nach ihrer Heimkehr kaum ins Wohnzimmer getreten, als ſie 


ſich auch von ihrem Oheim umarmt ſah, der Capitain eines Kauffahrers von etwa 
ſechshundert Tonnen war. Er hatte ſeine Nichte ganz beſonders ins Herz ge⸗ 
ſchloſſen, und dieſe war auch erfreut ihn zu ſehen, obgleich er ſie mehr als ein⸗ 


mal die Erfahrung ſeiner ruͤckſichtsloſen Hartnaͤckigkeit in Dingen hatte machen 
Er war nur angekommen in 


laſſen, die er ſich einmal in den Kopf geſetzt hatte. 
Begleitung eines andern Capitains, eines jungen Mannes, der ſich in ungewoͤhn⸗ 
lich kurzer Zeit zu dieſem Poſten emporgearbeitet hatte. E 

Wille geweſen, von unten herauf alle Grade des ſeemaͤnniſchen Lebens durchzu⸗ 
machen. Vermögen und Connexionen würden ihm einen weit kuͤrzern Weg zum 
Commando gebahnt haben; er ſetzte aber ſeinen Ehrgeiz darein, von Grund aus 
und durch und durch ein Seemann zu werden; und das war er. 

Sein Aeußeres war ausnehmend anſprechend. Verſtand, Geiſt, Talent ſpie⸗ 
gelten ſich in ſeinen lebendigen Zuͤgen. Jedermann hatte ihn gern und vornehm⸗ 
lich Charlottens Oheim. Charlotten hatte er vor ſeiner letzten Seereiſe offenbar 
893 Aufmerkſamkeit gewidmet. Indeſſen fand dieſelbe keine Ermuthigung. 
Wer jedoch nur etwas von den Umſtaͤnden wußte, erkannte auf den erſten Blick, 
daß er nur gekommen ſei, um ſeine Bewerbung zu erneuern. 

Charlotte war daruͤber hinreichend im Klaren, um den Entſchluß zu faſſen, 
ſich fo fruͤh und fo bald zurückzuziehen, als es ohne Verletzung der gewöhnlichen 
Hoͤflichkeitsform moͤglich fein werde. 

Das Abendeſſen war daher kaum voruͤber, als ſie Unwohlſein vorſchuͤtzte und 
ſich entfernte. Der junge Seemann folgte ihrem Beiſpiele, und die Bruͤder blie⸗ 
ben daher allein beiſammen. ; . 

»Es wird kaum der Andeutung nach bedürfen, daß der Oheim die Abſichten 
ſeines jungen Freundes beguͤnſtigte. Er machte jetzt Charlottens Vater ſofort 
damit vertraut, und dieſer hatte nichts einzuwenden. 

Die Pro's und Contra's wurden abgewogen. Man war einverſtanden, daß 
unter obwaltenden Umſtaͤnden nichts angenehmer wäre. Von einem Zwange 


war aber durchaus keine Rede. 


Fortſetzung folgt.) 


Beobachtungen. 


Das Haus, worin die Luft zum Heirathen 
verleidet werden Laun. 
N (Beſchluß.) 
Eben trat Frau Ebenſoviel herein, Der Schneider hatte ihren Mann ver⸗ 


klagt, einer Schuldforderung willen. Sie bat ihn nun, eine Terminalzahlung ſchrecklich in ſeinen Hoffnungen taͤuſchen kann. 


einzugehn. Wenn er fie Hält, ſagte der Schneider, will ich es zufrieden fein, 


Es war ſein eigner 


und laͤrmen. Am meiſten peinigt er ſie noch durch Eiferſucht. Wie Maͤnner 
zu ihm gekommen ſind, behauptet er auch, ſie habe den Einen oder den Andern 
freundlich angeſehen, habe entweder ſchon ein Liebesverſtaͤndniß mit ihm, oder 
wolle eins anknuͤpfen. Aus Geiz und Eiferſucht zugleich hält er auch keine Magd. 
Dort will er ſparen, hier Zwiſchentraͤgereien vermeiden. Es folgt, daß ſeine Frau 
eigendlich Magd iſt, nur eine alte Aufwaͤrterin haͤlt er, die Nachmittags kom⸗ 
men und ihre Arbeit allein vollziehen muß, damit ſeine Frau nicht mit ihr 
in Vertrauen gerathen ſoll. Bei allem Einkauf iſt er gegenwaͤrtig, er mag ihn 
nun durch die Frau, oder die Aufwaͤrterin vollziehen laſſen. Geht er ſonſt aus, 
wird ein Vorhaͤngeſchloß an eine Thuͤre gelegt, die andere iſt nicht von Innen 
zu öffnen, Nur mit Frau Kamm, die mit ihm in Wahlverwandtſchaft zu ſte⸗ 
hen ſcheint, unterhaͤlt er einigen freundſchaftlichen Umgang, trinkt zuweilen eine 
Taſſe Kaffee bei ihr, oder noͤthigt fie dazu herauf. Das giebt dann truͤbe Stun⸗ 


den für feine Frau, denn er beklagt ſich ſtets bei Jener über ſie. Ich habe fie, _ 


genommen, pflegt er zu fagen, wie fie ging und ſtand, fie hatte beinah kein Hemd 
auf dem Leib, und doch will mich die *** todt aͤrgern. Sie ift keine Wirthin, 
wirft das Geld auf die Straße, aber das macht, ſie denkt nicht an ihre Schul⸗ 
digkeit, denkt nur an die jungen Mannsleute. Ich will ſie Dir aus dem Kopfe 
treiben, warte nur. 
Frau Kamm pflegt ihr dann ſchmetternde Strafpredigten zu halten. Bei 
einer Seſſion der Art zitterte die Geſcholtene dergeſtalt zufammen, daß fie eine 
Taſſe zerbrach, vom Mann feine Mund- und Magentaſſe genannt. Nun ward 
er ſo entruͤſtet, daß er ihr die aufgehobne Scherben ins Geſicht warf. Sie 
trug mehrere blutruͤnſtige Stellen und auf lange Zeit ein geblaͤutes geſchwollnes 
Auge davon. r 5 
Weit aͤrger wurde ſie bei nachſtehendem Vorfall gemißhandelt. Kaſten war 
ausgegangen, ein Lärm entſtand auf der Straße, feine Frau ward dadurch be⸗ 
wogen, ein Fenſter zu oͤffnen und hinaus zu ſehn. Darin handelte ſie ſchon 
gegen das Verbot, hatte es über den Laͤrm aber umgangen, Eben kam der Ge⸗ 
fell vorüber, der einſt ihre Hand begehrt hatte. Kein Wort ſprach fie ſeitdem mit 
ihm, weil ihn der Vater nach ihrer Exklaͤrung entfernte. Unbeſonnen ſtand der 


junge Menſch ſtill, gruͤßte fie, und knuͤpfte eine Unterredung an, wobei er wuͤnſchte, 


Fran Kaſten moͤchte es nie zu bereuen haben, was geſchehen ſei. Waͤre ſie nur 
ſchnell vom Fenſter geflohen; die Ueberraſchung ließ ſie aber nicht dazu, und ihr 
Erröthen deutete auf ein heftig bewegtes Gemuͤth an. Ungluͤcklicherweiſe kam 


eben ihr Mann. Es war ihm nicht unbekannt, welche Abſichten der Geſell einſt 


hegte, die Schwiegermutter hatte ihn davon unterrichtet. Ich mag nun die rohen 
Ausbruͤche ſeines Zorns nicht beſchreiben. 
gar Frau Kamm hinauflief und ihn um Maͤßigung beſchwor. 

Verſchiedentlich hat der Schneider ſich eingemengt, doch bald vor den Dro⸗ 
hungen ſeines koloſſalen Schwiegerſohns ſich bebend zuruͤckgezogen. Einigemal 
hat ſeine Frau eine Scheidung der unſeligen Ehe bewirken wollen, der Schneider 
indeß geſagt: Nein — ewig kann er doch nicht leben. 

Ich glaube aber, es ließe ſich wetten, daß er es noch zwanzig Jahre macht. 
Daß uͤbrigens ſein Haß die Frau im letzten Willen moͤglichſt verkürzen würde, 
leuchtet auch ein. Sein meiſtes Vermögen iſt derſelben ohnehin verheimlicht, 
die Soͤhne aber, welche ſich zuweilen einfinden, ſcheinen darum zu wiſſen und 
werden es zu ſeiner Zeit einſtreichen. L 

Ein halbes Jahr ift Friederike nun verheirathet, ihr Geſicht iſt nicht weniger 
bleich, ihr Auge nicht weniger verweint, als bei ihrer naͤchſten Nachbarin. Da 
haͤtten wir alſo auch zwei Maͤdchen, wovon das eine nach Liebe, das andere nach 
Geld geheirathet hat. 

Auf mich haben die vier Ehen lebhaft gewirkt. Ich ſtehe in den Dreißigen, 
hätte ſonſt gern geheirathet, doch wollte es ſich nicht thun laſſen. Jetzt — ließe 
es ſich allenfalls thun, wiewohl mich eine zahlreiche Familie auch in Sorgen und 
Noth bringen koͤnnte, etwas, wovon ich einzeln nicht weiß. Ungemein vorſich⸗ 
tig werde ich waͤhlen, oder — gar nicht heirathen. 

Meine Beobachtungen geb ich aber ins Volksblatt, um dadurch jungen Leſern 
und Leſerinnen zu nügen. Möchten fie einſehn, daß man bei dem wichtigſten 
Schritt des Lebens nicht vorſichtig genug ſein — und demungeachtet noch ſich 


Es mußte weit damit gehn, weil for- 
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Herbergen für Dienſtmädchen. 
„Herbergen für Dienſtmaͤdchen?“ „Das fehlte noch!“ werden vielleicht 


Manche geehrte Leſer ausrufen. f 
Nun ja, es klingt freilich wohl neu und darum etwas ſonderbar; aber ſollte 
es denn nicht der Mühe lohnen, die Sache ein wenig näher zu beleuchten? goͤn⸗ 
nen wir uns dazu ein paar Augenblicke Geduld! — 
Fuͤr das männliche Perſonal — die Geſellen — der resp. Gewerke, iſt 
durch öffentliche Herbergen geſorgt. 
aden, wenn ſie dienſtlos werden, auf ſonſtige Weiſe; gut oder ſchlecht ihr 
ntetkommen. Das weibliche dienende Perſonal aber, deren Zahl bei uns Le: 
dion und deren Dienſtwechſel darum um ſo haͤufiger iſt, kommt dabei am ſchlech⸗ 
en weg! — N 
Ohne eben Parthie für dieſe Klaſſe zu nehmen, deren Ausartung zum Theil 


(bedauerlicher Weiſe) nur zu bekannt iſt, muß doch im Allgemeinen zugegeben 


werden, daß die Urſache zum Verderben ſo vieler dieſer Perſonen, gar manche 
erſelben unverſchuldet trifft, und oft von zahlloſen Zufaͤlligkeiten bedingt wird. 

Bekanntlich ziehen alljaͤhrlich eine Unzahl junger Frauenzimmer dienſtſu⸗ 
chend der Hauptſtadt zu; theils gebietet es ihnen daheim die Noth, der Aeltern 

ille, oder auch iſt's eigene Unternehmungsluſt! Sie kommen wohl meiſt noch 

ttlich gut hierher, ermangeln aber vielleicht dafür der noͤthigen Gewandheit, um 

en Anſpruͤchen der Stadt⸗Herrſchaften und beſonders den Launen der Haupt⸗ 
ſtaͤdtiſchen Frauen zu genügen. — 7 

Mit dem erſten Vierteljahr ſchon iſt's abgethan! das arme Mädchen hat viel⸗ 
leicht dem Mops der gnaͤdigen Frau das Bettchen nicht recht gemacht, oder iſt 
90 fo ungluͤcklich (resp. ungeſchickt) geweſen, eine Kaffee⸗Taſſe zu zerbrechen: 

ort muß ſie! ohne Gnade und Barmherzigkeit! — da iſt von keiner ſogenann⸗ 
ten chriſtichen Geduld und Milde oder dergl. die Rede! . 

Das verſtoßene Muͤdchen „ohne dies hier noch ganz fremd, die Ruͤckkehr zu 

den Ihrigen ſcheuend, weiß nun nicht wohin, und geraͤth daher in die Nothwen⸗ 

igkeit, von det erſten beſten ſogenannten: „Schlafſtelle“ Gebrauch zu ma⸗ 

en. Ihre paar Lohnpfennige ſind — vielleicht durch mancherlei Abzuͤge ſchon 
geſchmolzen — kaum des Nennens werlth. Das Vierteljahr iſt lang und noch 
keine Ausſicht auf einen baldigen Dienſt⸗Antritt. Sie will leben, wenn auch 
nur bei trockenem Brodte; ſie muß Wohnung bezahlen, wovon?! Die Gelegen⸗ 

eit zu Erwerb, o ja, aber zu welchem — wird ihr geboten! Wohlan! die Noth 
endlich — Hunger thut weh — treibt zum Aeußerſten! — der Aufenthalt folder 
Geſchoͤpfe, ift von da an — die Höhle des Laſters! — Das unſchuldige kraͤftige, 
blühende Maͤdchen vor Kurzem noch, deſſen Ausbildung wenn auch bei ſtrenger 
doch nachſichtsvoller Behandlung, zu einem (in feiner Art) nuͤtzlichen Mitgliede 
der menſchlichen Geſellſchaft ſicher erfolgt wäre, iſt fo dem Verderben rettungslos 
verfallen! — Oder lehrt es uns nicht die Erfahrung ſo?“ I 

Es ift hier nicht von denjenigen Subjekten die Rede, welche durch Leichtſinn 
ſich ſelbſt ihe trauriges Loos bereiten, und anfaͤnglich durch Arbeits ſcheu und 
unerſaͤttliche Putz- und Vergnuͤgungsſucht, fo von der Thorheit zum Lafter ſin⸗ 
ten, und zuletzt im Elend untergehen. x 

2 Nein! nur die armen, in ihrer Unwiſſenheit gleichſam hinausgeſtoßenen Ge: 
ſchoͤpfe, ſind hiermit gemeint, die (wie ſchon gedacht) vielleicht durch ein einziges 
geringes Verſchulden, ohne einen freundlichen Haltpunkt, ſo ſtufenweiſe gleich⸗ 
ſam, dem Unheil verfallen ſind! der unzaͤhligen Lockungen nicht zu gedenken, die 
von allen Seiten zur Verführung geboten werden. Nun wahrlich! es gehört 
ein anderer als der Charaktet eines ſchwachen Mädchens dazu, dieſen Teufels⸗ 

uͤnſten aller Art zu wiederſtehen und gut zu bleiben! : 

Sollte alfo, wenn wir die Urſache diefer traurigen Entſittlichung unſerer weib⸗ 
lichen Dienſtboten aufſuchen, dieſelbe nicht zum großen Theil darin zu finden fein, 
daß fo viele der ſich außer Dienſt befindenden Frauenzimmer, auf fo beſammerns⸗ 
en ſchlechte Zufluchtsftätten verwieſen find! — Sollte hier nicht Abhuͤlfe moͤg⸗ 

ſein? — 

Man hat in England, namentlich in London dieſen Gegenſtand einer ſehr 
lobenswerthen Aufmerkſamkeit wuͤrdig geachtet, und zwar haben die dortigen 
Dienſtmaͤdchen einen Verein gebildet, der den Zweck hat, ihre dienſtloſen Ge⸗ 
noſſinnen durch gemeinſchaftliche Beiträge zu unterftügen, wodurch ihnen anſtaͤn⸗ 
diges Obdach u. ſ. w. gewaͤhrt wird. 

Wie ſchoͤn, wie nachahmenswerth wahrlich iſt dieſes Beiſpiel! 

Sollte die Ausführbarkeit eines Aehnlichen bei uns unmoͤglich ſein? 

Es iſt jetzt die Zeit der Vereine, die Alle doch wohl einen guten Zweck im 
Auge haben. Man will die Sittlichung, das Wohl der niedern Klaſſen heben, 
foͤrdern! Man faͤngt es ſehr lobenswerth damit an, der Trunkenheit und ihren 
Folgen (durch Entfagung des Branntweingenuſſes) zu ſteuern. Viel ſchon, ſehr 
Viel iſt dadurch gewonnen. Die Frucht der guten Saat gedeiht ſchon ſichtbar⸗ 
lich. Aber ach! Viel — blicken wir um uns — bedarfs noch, um auch auf an⸗ 
dern Wegen noch moͤglichſt ſicher an's ſegensreiche Ziel zu kommen! — 

Die Geſunkenheit unſerer weiblichen dienenden Klaſſe, ſollte ſie nicht auch einer 


hnlichen Beachtung werth, und ihr auf irgend eine Art in etwas beizukommen 


fein? Bedenken wir nur, daß ein großer Theil unſerer ſogenannten Proletarier, 
die der Commune ſo viel Sorge machen, ſich fort und fort aus der Schaar ſolcher 
gefallener Engel rekrutirt! — 

Es läßt ſich ja, vereint in Sinn und That fo viel bewirken, oft ſelbſt das 


unmoͤglich ſcheinende ermöglichen! Aller Anfang ift ſchwer, aber um einer guten 


Sache zu dienen, iſt's um fo rühmlicher, auch das Schwerſte zu beſiegen, und 
groß, ja herrlich lohnt der Erfolg. 
Wie wärs alſo, wenn auch in unſerm Breslau, das ſich der trefflichſten An⸗ 


ſtalten, und das alles Edle fo gern und eifrig fordernden Gemeinſinns aufs 
ehrendſte zu erfreuen hat, wenn, ſage ich, auch bei uns dahin gewirkt wiirde, 
durch Errichtung anſtaͤndiger Zufluchtsſtaͤtten fuͤr erwerbloſes weibliches Dienſt⸗ 
Perſonal, einem wahrhaften Beduͤrfniß abzuhelfen! Wie manches Opfer fiel der 
Noth, der Schande, der Verzweiflung vielleicht weniger anheim, als jetzt! 
Sollte es denn ſo ſchwer ſein, in verſchiedenen Theilen der Stadt Lokale zu 
miethen, und ſelbe mit Schlaf⸗ und ſonſt noͤthigen Geraͤthſchaften — waͤr's auch 
noch ſo einfach — zu verſehen, und aͤltere anſtaͤndige weibliche Perſonen daſelbſt 


Der Hausknecht und andre Tagarbeiter, gleichſam als Herbergsmuͤtter anzuſtellen! Sollte dieſes Unternehmen nicht ausfuͤhr⸗ 


bar, nicht der Billigkeit, ja, den Anforderungen unſrer Zeit, die Alles veredeln will, 
angemeſſen ſein? Und die Koſten? Nun ja, ohne Koſten gehts freilich nicht! und 
dieſe müßten ebenſo wie anderwaͤrts durch Beiträge Seitens der Dienſtboten ſelbſt 
aufgebracht, und duͤrfte, da deren Zahl hier ſo bedeutend iſt, nur ſehr wenig von 
jedem Einzelnen gegeben werden; denn Viel hat ein Dienſtbote nicht zu geben. 

Sicher aber würden ſich, wäre nur erſt ernſtlich damit ein Anfang gemacht — 
auch andere Goͤnner finden, den guten Zweck mildſpendend, foͤrdern zu helfen. 

Dies ein Vorſchlag! Wohl dem, der etwas beſſeres anzugeben vermag, um 
einer guten Sache willen! 

Wie Sie nun aber auch, geneigte Leſer, dieſe Zeilen aufnehmen mögen — 
Wohlan! tadeln, belaͤcheln, verdammen Sie Alles, nur nicht — die gute 
Meinung des Verfaſſers dieſer — „Herbergen für Dienſtmadchen!“ — 

* * K* 


Eiſenvahnliches. 


Obwohl die bequeme Einrichtung der Waggons faſt bei allen ſchleſiſchen 
Eiſenbahnen nichts mehr zu wuͤnſchen laͤßt, ſo macht ſich dennoch auf den Stations⸗ 
Bahnhoͤfen ein Uebelſtand bemerklich, welcher in Ermangelung einer maͤßigen Er⸗ 
hoͤhung an den Stillſtandspunkten das Ein⸗ und Ausſteigen ſehr erſchwert und 
für weniger behende Perſonen hoͤchſt muͤhſam und ſogar gefährlich iſt. Gewiß 
wuͤrde eine Vecbeſſerung Behufs deſſen leicht zu bewerkſtelligen ſein und mit all⸗ 
gemeinem Danke anerkannt werden. - g f 


Der Abend. - 
Die Luͤftchen wehen 


Die Sonne ſinket 


In's Purpur Grab. 
Und ſanft ſchon winket 
Der Stern herab. 


Und dunk'le Schatten 
Umziet'n vom Saum 
Die gruͤnen Matten 
Im weiten Raum. 


Noch einmal glänzet 
Im letzten Strahl 


Allmählig kühl; 
In's Neſtchen gehen 
Die Vöglein fill. 


Das Abendläuten, 
So feierlich 

Ertönt's von Weiten, 
Ergreift's auch mich! 


Und der dort ſchreitet 
Der Heimath zu, 


Mit Sang begleitet 
Er's fromm dazu. 


Dort, goldbekränzet, 
Der Thuͤrme Zahl. 
Dankt es andädhtig 
Dem Herrn, fürwahr, 
Daß, ach, fo prächtig, 
Der Abend war! — 


Und bei den Spuren 
Vom letzten Roth, 
Wird's auf den Fluren 
Rings dd’ und tod! — 


— — 


Lokales. 


Am 4. d. M. Nachts 113 Uhr, entſtand Feuerlaͤrm. Am obern Ende von 
Neudorf war eine Feuersbrunſt ausgebrochen, welche ſich mit ungemeiner 
Schnelligkeit verbreitete, und trotz der herbeigeeilten Huͤlfe 6 Beſitzungen in Ace 
legte. Gegen 3. Uhr war man des Feuers fo weit Herr geworden, daß eine wei⸗ 
tere Verbreitung nicht zu fuͤrchten war. Die Urſache des Brandes iſt noch 
unermittelt. 3 — 
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Ebangelihe Kirchen. 
Taufen. 


St. Eliſabeth. Den 20. Auguſt: d. 
Oekonomie⸗Inſpektor und General⸗Bevoll⸗ 
mächt. der Pohiſchen Güter Wolff S. — 
Den 21: d. Kretſchmer Beier S. — Den 
22.: d. Schuhmachergeſ. Poſch T. — Den 
24: de Uhrmacher Grabowsiy T. — d. 


| MR | 


Inſertionsgebühren für die geſpaltene Zeile und deren Naum nur Sechs Pfennige 


Hofkirche. Den 20. Auguſt: d. 
n Ger.⸗Aſſeſſor Bamberg T. — Den meiſter Haſenwinkel mit Igfr. K. Reichelt. 


Eiſengießer⸗Geſchäftsführer Hoppe S. — 
d. Schiffseigenthuͤmer und Aelteſt. Pieffe 
S. — d. Großknecht Schumann in. Maria 
Hoͤfchen T. — d. Poſtillon Keil S. — Den 
25.: d. Todtengräber Banke S. 

St. Mario Magdalena. Den 
21. Auguſt: d. Königl. General⸗Commiſſ.⸗ 
Aſſiſtent Müller S. — d. Uhrmacher Schatz 
T. — Den 24. : d. Töͤpfergeſ. Zimmermann 
S. — d. Erbſaß in Lehmgruben Preuß S. 
— d. Tuckmachergeſ. Thierei T. — d. Erb⸗ 
faß in Lehmgruben Hochbauer S. — d. 
Maurergeſ. Titze T. — d. Haushälter Krok⸗ 
ker S. — d. Kutſcher Schindler S. — d. 
Haushälter Heiduck T. 

St. Gernhardin. Den 21. Auguſt: d. 
Redakteur G. Roland T. — Den 24.: d. 
Koͤnigl. Poſt⸗Condukteur Macerski S. — 
d. Körbmachermeiſter Auſtmann T. — d. 
Kattundrucker Klieſch T. — d. Tagarb. 
Groll T. — d. Tagorb Kugler S. — Den 
25.: d. Archldiakenus und Senior zu St. 
Bernhardin Krauſe S. | 


47 d. Kaufmann Schlarbaum T. — d. 22,000 Jungfrauen. Den 3. 
Kupferſchmiedemeiſter Joͤcher S. | Auguſt: Ehemaliger Mühlenbeſ. Neumann 
Garniſonkirche. Den 25. Auguſt: mit Fr. Freundlich verehl. gew. Teller. 
d. Lieutenant und Rechnungsführer Reife St. Salvator. Den 24, Auguſt: 
wie T. — Den 27. d. Hautboiſt Schnei⸗ Großknecht Becker mit J. Weiß. 
der S. ‚9 n 
St. Cbriſtophori. Den 24. Auguſt: Katholiſche Kirchen. 
d. Bahnwarter auf der Oberſchleſ.⸗Eiſenb. 
und e zu Kl. Sͤgewitz 1 T. — Taufen. 
d. Dreſchgaͤrtner zu Pleiſchwitz Eichelmann St. Abalbert: Den 29. Au 
15 1 5 Auguſt: 1 un⸗ 
wen d. Tagarb. zu Rothkretſcham ehl. T. — Den 31. d. Arbeiter 88 
* 1 S. — d. Strohhutfabrikant S. Conde T. 
St. Salvator. Den 20. Auguſt: d. — d. Schloſſergeſ. W. Boy S. — Lunehl. 
Froſckmied Brunke in Al. Dldern T. — T. — Den 1. September: d. Offizier A. de 
Den 24.: d. Dienſtknecht Adam in Gräb⸗ Gonzales S. — d. Schneidergeſ. C. Nav⸗ 
ſchen S. — 5 Fa Ritſchke in Gabitz roth S. 
T. — d. Oekenem Maifon in Siebenhuben St. Matthias. 8. N 
T. — d. Inwohner Bruckner in Gabitz L. Muſikus W. Ban, a 1 
Schuhmachergeſ. L. Konrad S. — d. Bür⸗ 
Trauungen. ger und Bot tchermeiſter C. Ertner T. — 


d. Handſchuhmachergeſ. A. erber S. — 

St. Eliſabeth. Den 20. Auguſt: d. Schema ge 88 T. 
Gräupner Roth mit Jafr. u. Molch. — St. Corpus Cbriſti. Den 28. Auguſt: 
Den 24.: d. Kaufmann Neuftädt mit Igfr. d. Marqueur N. Schutz T. 
Kun mn dee Den 26.: Schioſſermeiſier St. Mauritius. Den 30. Auguſt: d. 
Kunz mit Igfr. H. Riediger. Schullehrer J. Beier in Althofnaß S. — 

St. Maria⸗ Magdalena. Den Den 1. September: d. Schuhmachermeiſter 
24. Auguſt: Kaufmann Kionfa,;mit Igfr. J. Jackel S. — d. Tagarb. C. Schenkel in 
W. Zeiſig. — Den 25.: Lohnkutſcher Eff⸗ Kl. Tſchanſch T — 1 unehl. S. — Den .: 
ner mit Igfr. — J. Haniſch. — Den 26.: d. Fleiſchermeiſter A. Zechel S. 


Tyeater - Repertoir. 


Sonnabend den 6. September, zum erſten 
Male: „Aleſſandro Stradella.“ 
Romantiſche Oper in 3 Akten, Text und 
Muſik von Friedrich von Flotow. 


Vermiſchte Anzeigen, 


Ale Lerten Conditorwaaren, 

im einzelnen ſo wie zum Wiederverkauf be⸗ 
ſonders Malz⸗, Eibiſch⸗Waaren, Islän⸗ 
diſch⸗Moos⸗Bonbons für Huſtende und an 
Heiſerkeit Leidende. Empfiehlt zur eintre⸗ 
tenden rauhen Herbſtzeit aͤußerſt billig und 
in vorzüglicher Güte 


S. Erzellißer, 
Neue Weltgaffe Nr. 36, eine Stiege. 


Stearin- und Wachs-Waaren-Handlung von 


jedem Beſteller portofrei zugefendet. 
ſchnellſte Einſendung der Beträge erſucht. 


Wundarzt Killer mit Igfr. R. Wolf. St. Michael. Den 31. Auguſt: d. 


Hofkirche. Den 25. Auguſt: Eiſchler⸗ 


Tiſchlergeſ. C. Valentin S. — d. Maurer⸗ 


geſ. G. Klameck S. — d. Töpfergeſ. Fr. 
Heinze T. — d. Tagarb. J. Menzel T. 


Trauungen. 


St. Dorothea. Den 31. Augufts 
Tagarb. J. Schönfelder mit Igfr. M. Ro⸗ 
ther. — Den 1: September: Drechslermei⸗ 
ſter J. Lindemann mit E. Thiel. 

St. Matthias. Den 1. September: 
Schneidergeſ. A. Dobinski mit M. Grunert. 

St. Corpus EHrifti. Den 2. Septbr.z 
Schloſſermeiſter Fr. Scholz mit Igfr. M. 
Wabner. 2 


Chriſtkatholiſche Gemeinde. 
Taufen. 


Den 20. Auguſt: d. Former C. Meuſel 
S. — Den 24.: d. Maurergeſ. J. Antel⸗ 
mann S. — d. Gehuͤlfen in der Ruffer'ſchen 
Maſchinenbauanſtalt C. Kern S. — d. Zim⸗ 
mergeſ. J. Ruppert J. — d. Schloſſergeſ⸗ 
J. Stern S. — d. Königl. Steuer- Aufſe⸗ 
her J. Schoͤnholz T. — Den 31.: d. Mus; 
ſiklehrere. Nieſel T. 


Trauungen. 


Den 24. Auguft: Zimmergeſ. J. Ruppert 
mit J. Preininger. — Den 3. September: 
Sekretair C. Maſſanz mit Igfr. H. Günther. 


— Candidat der Philologie C. Anders mit 


Igfr. W. Zingel. 


— 


Große Bücher: und Geſchäſts⸗Verlooſung. 
. (wobei jedes Loos gewinnt.) 

Die! Ziehung derſelben findet unwiderruflich den 1. October c. ſtatt. Der 
Hauptgewinn beſteht in einer großen Leih bibliothek im Werthe von 10,000 
Rthlr. Zu Nebengewinnen find für 19,500 Rihlr. Bücher beſtimmt; mithin hat jeder 
Locsinhaber, außer der Aus ſicht auf den Hauptgewinn, die Garantie, 
jedes Loos ohne Ausnahme entweder eine kleinere Bücherfammlung für 25 bis 
150 Rthlr., oder ein vollſtaͤndiges einzelnes Werk für 1½ bis 10 Rthlr. gewinnen muß. 

Roofe à 2 fthlr. find gegen Einſendung des Betrages zu haben und werden ſolche 

| frei Sammler erhalten auf 10 Looſe das 11te gratis. 
Zugleich werden Diejenigen, welche die erhaltenen Looſe noch nicht berichtet haben, um 


Brieg, den 25. Auguſt 1845. Carl Schwartz. 


Wir beſcheinigen hiermit, daß die Ziehung der Schwartzſchen Bücher⸗ und Geſchäfts⸗ 
Verlooſung unter unſerer ſpeciellen Aufſicht und Leitung unwiderruflich den 1. Octo⸗ 


ber c. ſtattfindet. 


Brieg, den 25. Auguſt 1845. 


Der Magiſtrat. 


5 Eduard Nickel, Albrechtsstrasse Nr. 11. 


Engliſche Strumpf⸗Lammwollen, 
Vigogne empfing eine bedeutende Part 


ſelbige, unter Zuſicherung der b 


Breslau, im September 1845. \ 


7— — ——.— 
Waͤhrend des Jahrmarkts ſoll der 


Gänzliche Ausverkauf 


der Leinwand⸗ und Tiſchzeug-Handlung 
Carlsplatz Nr. 3, neben dem Pokoyhof, 


beendigt werden, und follen daher die n 
Zuͤchen und Inlet⸗Leinwand, Schuͤrzen⸗Le 


Bettdrillich, 2 Ellen breite Schuͤrzen⸗Leinwand, bunte Decken, bunten Moͤbel⸗ 
Damaſt, noch einige Schock Creas und gebleichte Leinwand, Tiſchzeug ıc, 


unter dem Koſtenprei 


illigſten Prei 


daß 


und Wu 
nach Brigittenthal ergebenſt ein: 


desgleichen deutſche Strumpf Wollen, 
hie in weiß, ſchwarz und verſchiedenen 
je, ſowohl im Einzelnen als wie im Ganzen zur geneigten Beachtung. 


A. D. Seidel, 


Ring Nr. 27, neben dem goldenen Becher. 


Zum Bratwurſt⸗erusſchieben und 
Bratwurſteſſen, auf Montag den 8. 
September, ladet ergebenſt ein 

Kalewe, 
Tauenzienſtraße Nr. 22. 


Zum Fleiſch⸗Ausſchieben 


rſt Eſſen ladet auf Montag 


Gebauer, Caffetier. 


Zu verleihen 


ſind Federbetten, Steppdecken, Matratzen 
und Tiſchwäſche, Neue Welt⸗Gaſſe 
Nr. 32, parterre. 


— — — ——— nn on 


Stearin-Ker 


hell und geruchlos brennend, aus den vorzü 


Zen 


slichsten Fabriken, à Packet von 9 Sgr. an zu jedem Preise (bei Abnahme von Parthieen bedeutenden Rabatt) empfiehlt die- 


fo wie öcht englifche 
Farben und empfehle 


wart vermehrt worden iſt. 


och vorraͤthigen Waaren, beſtehend in 


inwand, J und F breiten rein leinenen Quartiere von 50 bis 70 Rthlr. find von 


Thore zu vermiethen. 
tenſtraße Nr. 20, beim 


Buͤchſenmeiſter Schwarz. 
Machinendruck und Papier von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6. 


ſe verkauft werden. 


Lokal⸗Veraͤnderung. 
Die Kuh n'ſche Leſe-Bibliothek, jetzt Neumarkt Nr. 25, im blauen Hauſe, 


parterre, empfiehlt ſich zur geneigten Theilnahme, mit dem Bemerken, daß die 
Leihbibliothek neuerdings mit den neueſten und beſten Erſcheinungen der Gegen⸗ 


— 


Zu kaufen wird verlangt, ein gutes 


Michaelis d. J. ab, vor dem Schweldnizer Tafel⸗Inſtrument durch Brettſchnei⸗ 
Das Nähere Gar der, Altbüßerſtraße Nr. 57, im Gewölbe. 


raben Nr. 10, zwei Stiegen find Schlaf 


G 
ftellen zu beziehen. 


I. 


